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LMr. ZD - ZO. jaürg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 20. Juni 1936

Bergwald. Von Rudolf Pfister.

Wald auf der Kuppe da oben,
Hoch in die Allmacht verwoben
Ragst du in Morgenhelle,
Schirmende Liebeskapelle,
Aetherumfernte Ruh,
Sonnedurchglänzte du.

Zwischen Tannen und Buchen
Schillernde Falter sich suchen,
Bauen tanzende Mücken
Schwebende Himmelsbrücken,
Harren Blumen am Grund
Still der erfüllenden Stund.

Lautlos in göttlichem Schweigen
Aesen die Rehe und äugen;
Tief durch das laubige Dämmern
Hört man die Buntspechte hämmern.
Löse dich, Schmerz, wie ein Kleid
Flutend in Seligkeit.

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby.

So beimpften gegenteilige ©eheimniffe unb entgegen»
gefegte ©runbanfdjauungen bie frohe 3ntimität ber 23er»

Iobungstafel. Die 2Mt ber fremben fiänber, auf SReifen

erfdjaut unb in 3eitf<hriften in 2Bort unb ©üb empfangen,
raaren ber einige 23oI, um ben fich ein ©efpräd) unge»
ätoungen breljte. ©nblid) fanb man fich, als bie .Ronoer»
fation auf bie lebte SOtuftermeffe hinüberglitt.

©laire hörte ber eifrigen Shtsfprache ohne ein SBort
ber ©imoenbung bu.

Die fühle 23eredjnung ber SOtänner loctte erneut bas
®ilb bes gemiitoollen Sehrers ßothar in ben Rreis. Sie
ertannte roieberum, raie oerfchieben geartet bie Srüber feien,
gab fiotbar noch immer ben 23or3ug, aber in ihrer gefunben
©nftellung für ein Reben, bas in eine barte 2Birflidjfeit unb
in eine fiebere ©egenroart eingeftellt raerben muffte, geroann
fie bie Üeber3cugung, ibren 3ufünftigen ©emabl für bie
3iäd)ften= unb bie SBruberliebe gefunb 311 er3ieben. llner»
träglich raäre ja fonft bas Reben neben einem SRanne, ber
mit ben SQfitmenfdjen raie mit 3ahlen rechnete, tüun bot
ibr bie ©be eine Aufgabe, ©s loderte fid) ber Rrampf,
ber ibr her3 in ber ©rinnerung umfpannt hielt. Reiter er»
bob fie fid) unb ging in ibr 2Räbd)en3immer, um fich für
eine Ausfahrt mit beut Verlobten um3ufleiben.

Snjraifcben fdjlürften ber Direltor unb fein Schroieger»
fobn im fRaudjfalon ben Raffee.

„2Bas meinen 23ruber betrifft", fagte ber Statthalter,
"Wirb Sbnen betannt fein, baß rair nicht biefelben 2lnfdjau»
nngett hegen. Die 91 nfeinbungen artläfelich ber 2BabItam=
Pngne im Ranbboten toaren angriffig unb oerlebenb."
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„3hr 23ruber führt eine gute geber", entgegnete ber

Direttor boshaft. „3a, es raar fdjarfer Pfeffer, raas in
unferem Reibblatte ftanb. 2ßir haben ehrlich gefochten unb

grunbfäblicb ganB unperfönlid)." ©r srainferte fd)Iau: „Sie
haben roobl ben SBunfdj, bah ich ben Rehrer, 3bren 93ru=

ber, aïs Rorrefponbenten Iiquibiere?"

„3d) bürfte es Dielleicht oerlangen."
„Das rairb auf feinen Sali gefchehen", entgegnete Soll»

mann fnapp.
Der Statthalter raurbe in feinen 2Mnfchen nod) prä»

3ifer: ,,©s raäre auch 3U hoffen, herr Direftor, bah 3bre

3eitung meiner ©efinnung oerroanbter roürbe, eben in 9füd=

ficht auf bie leibliche 93erroanbtfchaft."

Der Direftor hob ben marfanten Ropf. 2Tus feinen

2lugen fprübte ein unnachgiebiger Sßilfe. Sein ©eficht raurbe

hart raie SBafalt: „herr Statthalter, heiraten Sie meine

Dod)ter ober meine 3eitung?"
Rarl befdjraichtigie rafdj: „Selbftrebenb bie Dochter,

aber Sie begreifen, herr Direftor, ein geeichter ißolitifer
opfert feine ©efinnung nicht um grauenliebe."

„3ch roill allfeits bas SBefte hoffen", fagte ber Direftor
ernft. gaft raollte er bereuen, fein 3aroort gegeben 3U haben,

©r fannte ben 2Bert feiner Docbter; ein 2ßeib, raie ber

grauenfenner hollmann nie einem ebleren begegnet raar.
2lls aber ©Iaire erfchien unb aufrecht unb entfdjloffen

neben bem 93erIobten ftanb, gröber als biefer, ba bangte

er nicht um bie geliebte Dochter. ©r oerabfdjiebete fich fübh
bar fühl 00m Statthalter, um fo herzlicher aber oon feinem

Rinb.
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Von RuZolk Rüster.

^alZ auk cìer üuppe àa obeu,
Hoeb iu Zie ^Ibuaebt vervvobeu
Ragst Zu iu Norgeubelle,
LobiriueuZe Riebestrapelle,
^etberuiukerute Rub,
8ouueZurebg1äo2te Zu.

^vvisebeu lauueu uuZ öuebeu
AebiReruZe Raller sieb suebeu,
ösueu tao^euZe Nüebeu
LebvebeuZe Hiiuiuelsbrücbeo,
Karren Lluiueu aru druuZ
3tiR Zer erkûlìeuàeu 3tuuZ.

Rautlos iu göttbebeiu sebvveigeu
àseu Zie Rebe uuZ äugeu;
liek Zureb Zas laubige Kainiueru
Hört uaau Zie öuutspecbte bäuuueru.
böse Zieb, Lebiuersi, 5vie eiu R^leiZ
RluteuZ iu Leligbeit.

Der DeDer^inàer. keinsu von Nikons /^eb^.

So dämpften gegenseitige Geheimnisse und entgegen-
gesetzte Erundanschauungen die frohe Intimität der Ver-
lobungstafel. Die Welt der fremden Länder, auf Reisen
erschaut und in Zeitschriften in Wort und Bild empfangen,
waren der einzige Pol, um den sich ein Gespräch unge-
zwungen drehte. Endlich fand man sich, als die Konoer-
sation auf die letzte Mustermesse hinüberglitt.

Ciaire hörte der eifrigen Aussprache ohne ein Wort
der Einwendung zu.

Die kühle Berechnung der Männer lockte erneut das
Bild des gemütvollen Lehrers Lothar in den Kreis. Sie
erkannte wiederum, wie verschieden geartet die Brüder seien,
gab Lothar noch immer den Vorzug, aber in ihrer gesunden
Einstellung für ein Leben, das in eine harte Wirklichkeit und
m eine sichere Gegenwart eingestellt werden mutzte, gewann
sie die Ueberzeugung, ihren zukünftigen Gemahl für die
Nächsten- und die Bruderliebe gesund zu erziehen. Uner-
träglich wäre ja sonst das Leben neben einem Manne, der
mit den Mitmenschen wie mit Zahlen rechnete. Nun bot
ihr die Ehe eine Aufgabe. Es lockerte sich der Krampf,
der ihr Herz in der Erinnerung umspannt hielt. Heiter er-
hob sie sich und ging in ihr Mädchenzimmer, um sich für
eine Ausfahrt mit dem Verlobten umzukleiden.

Inzwischen schlürften der Direktor und sein Schwieger-
söhn im Rauchsalon den Kaffee.

..Was meinen Bruder betrifft", sagte der Statthalter,
"wird Ihnen bekannt sein, datz wir nicht dieselben Anschau-
ungen hegen. Die Anfeindungen anläßlich der Wahlkam-
pagne im Landboten waren angriffig und verletzend."
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„Ihr Bruder führt eine gute Feder", entgegnete der

Direktor boshaft. „Ja. es war scharfer Pfeffer, was in
unserem Leibblatte stand. Wir haben ehrlich gefochten und

grundsätzlich ganz unpersönlich." Er zwinkerte schlau: „Sie
haben wohl den Wunsch, datz ich den Lehrer, Ihren Bru-
der, als Korrespondenten liquidiere?"

„Ich dürfte es vielleicht verlangen."
„Das wird aus keinen Fall geschehen", entgegnete Holl-

mann knapp.

Der Statthalter wurde in seinen Wünschen noch prä-
ziser: „Es wäre auch zu hoffen, Herr Direktor, datz Ihre
Zeitung meiner Gesinnung verwandter würde, eben in Rück-

sicht auf die leibliche Verwandtschaft."

Der Direktor hob den markanten Kopf. Aus seinen

Augen sprühte ein unnachgiebiger Wille. Sein Gesicht wurde

hart wie Basalt: „Herr Statthalter, heiraten Sie meine

Tochter oder meine Zeitung?"
Karl beschwichtigte rasch: „Selbstredend die Tochter,

aber Sie begreifen, Herr Direktor, ein geeichter Politiker
opfert seine Gesinnung nicht um Frauenliebe."

„Ich will allseits das Beste hoffen", sagte der Direktor
ernst. Fast wollte er bereuen, sein Jawort gegeben zu haben.

Er kannte den Wert seiner Tochter: ein Weib, wie der

Frauenkenner Hollmann nie einem edleren begegnet war.
AIs aber Claire erschien und aufrecht und entschlossen

neben dem Verlobten stand, größer als dieser, da bangte

er nicht um die geliebte Tochter. Er verabschiedete sich fühl-
bar kühl vom Statthalter, um so herzlicher aber von seinem

Kind.
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CCIaire war überragt. ftaum war ber SBagen in ©e=

wegung, fo fragte fie neugierig: „habt ibr politifiert?"
itarl entgegnete, feinen ©lid ftarr auf bie gerabe

Strafe gerietet: „2Bir batten eine tieine 35istuffion wegen
bes ßanbboten unb wegen bes Sdjreibbelben SBalbauer."

©laire fdjwieg. 35er SJtarnt an ibrer Seite oerbife

gleidjfalls jebes SBort. 35as mar bie erfte SRifeftimmung
3wifd>en 3bnen. 3n bie ©de gelebnt, beobachtete ©laire
ben ©erlobten unb fab mit SBiberwillen fein (Seficht bart
werben. Slber ibr geingefübl fagte ibr aucb, bafe, ber SJtann

an ©iferfudjt litt. 311 fo aucb Schwächen; bas tuar gut!
©s entfpradj nicht ibrem tuillensftarten ©baratter, 311 grollen
unb 3U fcbmollen. Sie oerbife ieben Säjmers. SRit tiarer
unb ruhiger Stimme fragte fie ihn nad) bem Staub ber

©ewerbeausftellung, bie für bas ßanb oeranftaltet werben

füllte.
35a toar er im Clement. 35aufbar fab er fie an für

bie Hlufmertfamfeit unb erteilte liebenstuürbig unb weit=

fdjtoeifig Sluffdjlufe, tueil er Snitiant unb ©brenpräfibent
ber ©eranftaltung toar.

So toollte fie ibn unentwegt für ihre SIri er3ieben,

felbft wenn ibr her3 blutete, benn fie wünfdjte fid) nicht

nur einen ftarten, fonbern einen guten unb gütigen SRaitn.

2 8. Kapitel.
ßebrer gribolin unb fein greunb ßotbar ftreiften burd)

SBiefe unb ©Salb unb rafteten auf einem hügel, ber eine

herrliche Sîunbfidjt auffdjlofe in bie Sommerfülle bes ßanbes.

gribolin hoffte, ßotbar würbe bas Sdjroere, bas er

ihm mitteilen muffte, in ©ottes freier Statur leichter er=

tragen, als in ber ©nge 001t oier SBänben.

SIIs fie unter ber höbenlinbe auf ber Saut fafeen unb
ihre Hlugen fid) gefättigt hatten, fpann gribolin bie bereits
eröffnete Slusfpracfee weiter fort: „Schau, ba liegt manches

fdjöne 35orf, bas bir 311 einer neuen heimat werben tann.
35u follteft unbebingt fort oort Stömerswpl."

3)iefe Stotwenbigteit war nicht 3tint crften SCRale 3wi=

fdjett ihnen erörtert worben.

ßotbar crwiberte: „©Senn ©Sollen unb SStüffen ftön=
nen tuäre, bann wollte unb mühte id) tonnen."

„35ein ©Sollen mad)t bie ©erwirtlidjung leichter. ©Sir

fd)Iagen bid) oor als ßebrer unferer neuen ©esirtsfcbule."

„3n bie neue Sdjule? 3)u überfebäfeeft mich."
„35u roiegft uns ©äbagogen fämtlicbe auf", fagte hoher

ehrlich. „3)u bift ein gottbegnabeter ßebrer. 35u regierft
bie ßirtber wie bie Singer an beiner hanb. 3)as rühmt
man lanbauf, lanbab. 3d) felbft habe oiel oon bir gelernt.
3a, gewife, wie er räufpert, wie er fpudt, bas babe ich gerne
abgegudt. Unfere 5tonfereit3 wirb für bid) einfteben, audj
unfer 3nfpettor."

„Sludj ber 3nfpettor?" oerwunberte fid) ßotbar.
„3a, er trägt bir beinen Angriff auf bie Phalanx ber

3nfpeftoren nicht nad). Cr ift bir gut gefinnt, weil er Salent
unb Arbeit fdjäfet. ©r weih, bafe für bid) tein 3nfpettor
nötig wäre, aber es finb nicht alle wie bu."

„3a, id) bin ein eigener 5tau3", fagte ßotbar unb
liefe ben ftopf hängen.

,,©3ie meinft bu bas?" fragte gribolin gefpannt. Sieb
leicht hatte ßotbar bereits bas Schwere ertannt, worüber
er mit ihm fpredjen mufete.

„3ch paffe nicht in biefe ©3elt", bemertte ßotbar. „3h
habe auch nicht bie SRacfet, fie 3U formen, wie ich fie mir
wünfehte. Hille fallen oon mir ab, alles mifelingt mir."

„Soll unb haben buchen fid) im ßonto eines ieben

SOtenfcfeen. ©Sarum bift bu fo mutlos?"
„SSteine grofee Stebe an ber ßonferen3 war Stauch.

3d) würbe auf ber gan3en ßinie oerladjt unb oerfpottet."
„35ie ©efdjulten belächeln gern, was nicht iuft in ihren

ßram paft. 3d) habe ja felbft meine intereffanten gor=

fdjungen bes ©eläcfeelns wegen oerbeimlicben müffen."
„SReine ©egner finb gefährlicher."
„35u meinft beinen ©ruber?"
„Hludj ihn, er ift nun audj ©rsiebungsrat. ©r ift mein

geinb."
„Seib ihr nicht ©briften unb ©rüber? 35u bift

00II SRenfdjengüte unb guten Sßillens. X>u tuft ben erften

Schritt 3ur ©erföbnung unb fprichft bei ihm oor."
„3dj tann nicht triechen."
„3)ann bift bu ftoh, mein ßieber."
„Stol3, fdjau mich an." ©r hatte es nicht nötig, fidj

in iläglidje ©ofition 3U ftellen. ©r fab mager unb ueo

härmt aus, war unrafiert unb trug ein fdjäbiges ffiewattb.

„35ie äufeere ©itelteit tenne idj nicht mehr, bu fiebft, ich

oernachläffige mich faft, weil idj es mir nicht anbers leiften

tann."
„3dj helfe", fpradj hoher eifrig, „es gebt mir beffer,

banf meiner unermüblicben Stubien unb meines fo oft ueo

höhnten gorfdjens.
„3a, ber oerachtete glob hat bidj oor bem Stuin ge»

rettet. 35er glob mar gütiger, als mandjer SRenfd) es ift.

©Senn wir SJtenfdjen es nur beffer oerftänben, bas ßleinftc

auf ber ©Seit 3« würbigen, bann wären wir reicher im

©rofeen. ©ehalte, was bu bir im Schweifee beiner HIrbeit

erworben baft. 3cfe nehme teinen Slappen an. SJtein innerer

Stol3 mufe mir wenigftens erhalten bleiben. ©3enn ich ben

opfere, bann ift es mit mir aus."
Stun wieberbolte ber greunb, auf fein 3iel Iosfteuernb:

„3)ente oor allem an beine gamilie, ßotbar!"
„3a, meine gamilie", wieberbolte ßotbar bitter, fiüfete

ben Kopf unb oerfant in Stadjfinnen.
,,'Sht beine grau unb bas ßinb."
„35as ßinb", rief ßotbar innig.
„Unb bie grau."
„Unb bie grau", wieberbolte ßotbar langfam unb

fd)wer. gribolin betrachtete ihn mit innerfter Teilnahme

unb wagte enblidj bie grage: „Sag, wie ftebft bu nun 3U

beiner grau? SfReine grage Hingt unbefcheiben, aber ih

bin bein greunb."
„ßotbar fchüttelte traurig ben 5lopf: ,,©s fehlt ber

Segen, ber grieben. 3dj habe alles oerfuebt, Stutb will

mid) nicht oerfteben, aber im ©runbe ift Stutb auf-"

„3)ie ßiebe macht blinb, ßotbar, unb bu bift blinb.

35u weifet, bafe beine grau bir ben grieben nicht fdjentt

ben bu oerbienft."
,,2Ber weife immer, was er oerbient", entgegnete er

nadjbentlich.

453 vie! LLUIWU >vc)ctte ^r. 25

Claire war überrascht. Kaum war der Wagen in Be-
wegung, so fragte sie neugierig: „Habt ihr politisiert?"

Karl entgegnete. seinen Blick starr auf die gerade
Straße gerichtet: „Wir hatten eine kleine Diskussion wegen
des Landboten und wegen des Schreibhelden Waldauer."

Ciaire schwieg. Der Mann an ihrer Seite verbist
gleichfalls jedes Wort. Das war die erste Miststimmung
zwischen Ihnen. In die Ecke gelehnt, beobachtete Claire
den Verlobten und sah mit Widerwillen sein Gesicht hart
werden. Aber ihr Feingefühl sagte ihr auch, dast der Mann
an Eifersucht litt. Also auch Schwächen: das war gut!
Es entsprach nicht ihrem Willensstarken Charakter, zu grollen
und zu schmollen. Sie verbist jeden Schmerz. Mit klarer
und ruhiger Stimme fragte sie ihn nach dem Stand der
Gewerbeaussteilung, die für das Land veranstaltet werden
sollte.

Da war er im Element. Dankbar sah er sie an für
die Aufmerksamkeit und erteilte liebenswürdig und weit-
schweifig Aufschluß, weil er Initiant und Ehrenpräsident
der Veranstaltung war.

So wollte sie ihn unentwegt für ihre Art erziehen,

selbst wenn ihr Herz blutete, denn sie wünschte sich nicht

nur einen starken, sondern einen guten und gütigen Mann.

2 8. Kapitel.
Lehrer Fridolin und sein Freund Lothar streiften durch

Wiese und Wald und rasteten auf einem Hügel, der eine

herrliche Rundsicht aufschlost in die Sommerfülle des Landes.

Fridolin hoffte, Lothar würde das Schwere, das er

ihm mitteilen mußte, in Gottes freier Natur leichter er-

tragen, als in der Enge von vier Wänden.

AIs sie unter der Höhenlinde auf der Bank saßen und
ihre Augen sich gesättigt hatten, spann Fridolin die bereits
eröffnete Aussprache weiter fort: „Schau, da liegt manches

schöne Dorf, das dir zu einer neuen Heimat werden kann.
Du solltest unbedingt fort von Römerswyl."

Diese Notwendigkeit war nicht zum ersten Male zwi-
schen ihnen erörtert worden.

Lothar erwiderte: „Wenn Wollen und Müssen Kön-
nen wäre, dann wollte und müßte ich können."

„Dein Wollen macht die Verwirklichung leichter. Wir
schlagen dich vor als Lehrer unserer neuen Bezirksschule."

„In die neue Schule? Du überschätzest mich."

„Du wiegst uns Pädagogen sämtliche auf", sagte Holzer
ehrlich. „Du bist ein gottbegnndeter Lehrer. Du regierst
die Kinder wie die Finger an deiner Hand. Das rühmt
man landauf, landab. Ich selbst habe viel von dir gelernt.
Ja, gewiß, wie er räuspert, wie er spuckt, das habe ich gerne
abgeguckt. Unsere Konferenz wird für dich einstehen, auch

unser Inspektor."

„Auch der Inspektor?" verwunderte sich Lothar.
„Ja, er trägt dir deinen Angriff auf die Phalanr der

Inspektoren nicht nach. Er ist dir gut gesinnt, weil er Talent
und Arbeit schätzt. Er weist, dast für dich kein Inspektor
nötig wäre, aber es sind nicht alle wie du."

„Ja, ich bin ein eigener Kauz", sagte Lothar und

lieb den Kopf hängen.

„Wie meinst du das?" fragte Fridolin gespannt. Viel-
leicht hatte Lothar bereits das Schwere erkannt, worüber
er mit ihm sprechen mußte.

„Ich passe nicht in diese Welt", bemerkte Lothar. „Ich
habe auch nicht die Macht, sie zu formen, wie ich sie mst

wünschte. Alle fallen von mir ab, alles mißlingt mir."
„Soll und Haben buchen sich im Konto eines jeden

Menschen. Warum bist du so mutlos?"
„Meine große Rede an der Konferenz war Rauch.

Ich wurde auf der ganzen Linie verlacht und verspottet."
„Die Geschulten belächeln gern, was nicht just in ihren

Kram past. Ich habe ja selbst meine interessanten For-
schungen des Belächelns wegen verheimlichen müssen."

„Meine Gegner sind gefährlicher."
„Du meinst deinen Bruder?"
„Auch ihn, er ist nun auch Erziehungsrat. Er ist mein

Feind."
„Seid ihr nicht Christen und Brüder? Du bist

voll Menschengüte und guten Willens. Du tust den ersten

Schritt zur Versöhnung und sprichst bei ihm vor."
„Ich kann nicht kriechen."

„Dann bist du stolz, mein Lieber."
„Stolz, schau mich an." Er hatte es nicht nötig, sich

in klägliche Position zu stellen. Er sah mager und ver-

härmt aus, war unrasiert und trug ein schäbiges Gewand.

„Die äußere Eitelkeit kenne ich nicht mehr, du siehst, ich

vernachlässige mich fast, weil ich es mir nicht anders leisten

kann."
„Ich helfe", sprach Holzer eifrig, „es geht mir besser,

dank meiner unermüdlichen Studien und meines so oft ver-

höhnten Forschens.

„Ja, der verachtete Floh hat dich vor dem Ruin ge-

rettet. Der Floh war gütiger, als mancher Mensch es ist.

Wenn wir Menschen es nur besser verständen, das Kleinste

auf der Welt zu würdigen, dann wären wir reicher im

Großen. Behalte, was du dir im Schweiße deiner Arbeit

erworben hast. Ich nehme keinen Rappen an. Mein innerer

Stolz muß mir wenigstens erhalten bleiben. Wenn ich den

opfere, dann ist es mit mir aus."
Nun wiederholte der Freund, auf sein Ziel lossteuernd:

„Denke vor allem an deine Familie, Lothar!"
„Ja, meine Familie", wiederholte Lothar bitter, stützte

den Kopf und versank in Nachsinnen.

„An deine Frau und das Kind."
„Das Kind", rief Lothar innig.
„Und die Frau."
„Und die Frau", wiederholte Lothar langsam und

schwer. Fridolin betrachtete ihn mit innerster Teilnahme

und wagte endlich die Frage: „Sag, wie stehst du nun zu

deiner Frau? Meine Frage klingt unbescheiden, aber ich

bin dein Freund."
„Lothar schüttelte traurig den Kopf: „Es fehlt der

Segen, der Frieden. Ich habe alles versucht, Ruth will

mich nicht verstehen, aber im Grunde ist Ruth gut."
„Die Liebe macht blind, Lothar, und du bist blind.

Du weißt, daß deine Frau dir den Frieden nicht schenkt,

den du verdienst."
„Wer weist immer, was er verdient", entgegnete er

nachdenklich.
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„Sie Ijäll beirten Saushalt nidjt itt Drbnung, tote

es fid) geäieinte."

„3u einem orbentlidjen Sausljalt braud)i es uiel
Selb." ©r fagte es mit fdjmeolidjer 3ronie.

„Sie fdjäht beine gähigfeiten rtidjt, bein gutes

.fjeq unb beine geiftige Arbeit nidjt. Sie liebt bein

Uinb nidjt."
£othar toar iotenblafe geroorben. Die 5Rebe bes

greunbes entblößte bas ©erborgenfte.
Aber Sol3er hämmerte inciter. ©t muffte fidj in

biefer Qual bes 9J?itfüt)Iens unb SAitleibens mit bent

greunbe feinen anbern 2ßeg, als ficher unb unttad)»

giebig bie SBaljrbeit bloßlegen.
„Sier nerfagt bein pftjdjologifcher ©lief", fprad)

er, „bu ahnft nicht einmal, tnas nor fidj geht, menu
bu felbft 311 Saufe bift."

,„Rinberer3iehung", fachte £otljar bitter.
„Unb bann, tnenn bu bie iUnberersiefjung be=

forgft, unb fie fdjmud unb fauher ausgeht abettbs
fpät?"

„Sie foil ihre Freiheit haben. 3f)r ©baratter hat
fid) übrigens in fetter 3eit gebelfert."

„©ebeffert, urn bid) 3U täufdjen."
£othar erhob fidj jäh: ,,3n tneldjer Siafidjt?"
„3n ber fdjlimmften, fie ift bir nidjt treu."
„Unmöglich, jg>ol3er, bu Iügft", feuchte £othar.
„Aidjt fo hitig unb lingered)!", .mahnte footer

unb fafeie bes greunbes Sanb. „Sei mutnoll unb
ftarf, höre, man munfelt non ©e3iebungen 3inifdjen
beiner grau unb gran3 Möllmann."

£othar glotte auf ben greunb. Seine Singen
idjienen ausgebrannt, ©nblidj fagte er: „Das fönnte
möglich fein, aber es ift nicht, es barf nidjt."

„3dj rate bir, übertoadje Autb unb fpridj audj ge=

legentlich mit ihr bariiber."
„Sdjroeig, fchioeig", fdjrie £othar unb lief plöblidj ba=

oon, in bie fRidjiung oott tRömersroijI.
©r fprang roie ein 3rrfinniger, querfefbein, abfeitige

ÏÏSege, bamit er niemanbem begegne, ©r glaubte an ihre
Untreue unb oerroarf im nädjftett Augenblide ebenfo be=

ftimmt ben fchänblidjen ©etrug. Sie fonnte nicht fo falfdj,
fo untoahr fein, fo gemein hanbeln. Unb — bennodj? ©r
badjte an bie frühere £iebfd)aft tRutljs mit gratg, an bie
£iebesf3ene in ber ©illa, an ihr feltfantes Senebmen in
£ocarno.

©r ftürmte burd) SRatten unb gelber.
©r hatte feiner grau mitgeteilt, bat er roaljrfdjeinlid)

erft fpät ahenbs 3urüdfehren roerbe. SBettn er fie nun über»
rafdjte? ©ine namenlofe Sin g ft unb 2ßut überfiel ihn, er
leuchte, fchrie unb meinte. — — —

Da mar bas Saus. ©r lief oom SBege ab, fprang burch
as hohe ©ras ber 2ßiefe unb roollte in bie SBoljnung

Itüqen.

Der Uleine fpielte oor ber Saustüre.
©r ftutte unb fragte tonlos: „2Bo ift bie ÜRutter?"

Stöhnenb lehnte er gegen bie SBanb.
©he bas erfdjredte Uinb Antroort geben fonnte, trat

utf) aus ber Uüdje. Sie trug einen 3uber mit SBäfdje
unb mar ooit ber Arbeit erhiht. Sie erblidie ihren ttRann.

Hans Zaugg, Bern: Der Rosenstrauß.

©r lehnte an ber SBanb unb fehlen oerhärmt unb gerrüttet.
Sie ftarrte ihn oerrounbert an.

„2Bas gibt es roieber?" fragte fie hart unb ftellte
bas ©efdjirr nieber.

©r faf) fie lange an, mit einem ©lid ber ©eigroeiflung.
©r fonnte ben ©erbadjt unmöglich äutern. Sie roieberholte
bie grage.

„9Udjts, nichts", gab er ©efdjeib.

„Aidjts", fpottete fie, „unb roie fiehft bu benn aus!"
,,©s ift mir nidjt gut."
Sie entgegnete ungebulbig: „Das fommt oon beinern

neroöfen ©ffen, oon ber Unruhe, oon beinem ©rübeln unb

Stubieren um Dinge, bie feinen Sinti haben."

„3a, bas fommt baoon", befatinte er, jeber Argroohn
mar oerflogen, ©r tat ihr innerlid) Abbitte; fie fonnte nicht

fdjulbig fein.
Sie hob ftreng ben fdjönen 5lopf unb ftrid) mit Ieid)ter

©ebärbe ihre 3räufelhaare aus ber Stirn. ,,2Bo fommft
bu nun roieber hergerannt mie nidjt gefcfjeit?"

„Unfere Angelegenheit mar früher in Drbnutig."
Sie trotte: „ÏBeldje Angelegenheit? ÏOÎit mem? SRit

beinern oerrüdten greunb, bem ÏJÎoralprebiger Solser, ber

mid) anfiel)!, als molle er mich erboldjen; ber dtarr, ber Dir

ben 3opf mit oerrüdten 3been füllt, ber "
,,£ehrer Sol3er ift ein rechter SRann, iRuth."
„©in toller £etjrer roie bu, halb oerftört, ooll ©raffen»

roahn unb ©inbilbung, aber in äBirflichfeit fönnt ihr bodj
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„Sie hält deinen Haushalt nicht in Ordnung, wie

es sich geziemte."

„Zu einem ordentlichen Haushalt braucht es viel
Geld." Er sagte es mit schmerzlicher Ironie.

„Sie schätzt deine Fähigkeiten nicht, dein gutes

Herz und deine geistige Arbeit nicht. Sie liebt dein

Kind nicht."
Lothar mar totenblaß geworden. Die Rede des

Freundes entblößte das Verborgenste.
Aber Holzer hämmerte weiter. Er wußte sich in

dieser Qual des Mitfühlens und Mitleidens mit dem

Freunde keinen andern Weg, als sicher und unnach-
giebig die Wahrheit bloßzulegen.

„Hier versagt dein psychologischer Blick", sprach

er, „du ahnst nicht einmal, was vor sich geht, wenn
du selbst zu Hause bist."

„Kindererziehung", lachte Lothar bitter.
„Und dann, wenn du die Kindererziehung be-

sorgst, und sie schmuck und sauber ausgeht, abends
spät?"

„Sie soll ihre Freiheit haben. Ihr Charakter hat
sich übrigens in letzter Zeit gebessert."

„Gebessert, um dich zu täuschen."
Lothar erhob sich jäh: „In welcher Hinsicht?"
„In der schlimmsten, sie ist dir nicht treu."
„Unmöglich. Holzer, du lügst", keuchte Lothar.
„Nicht so hitzig und ungerecht", .mahnte Holzer

und faßte des Freundes Hand. „Sei mutvoll und
stark, höre, man munkelt von Beziehungen zwischen
deiner Frau und Franz Hollmann."

Lothar glotzte auf den Freund. Seine Augen
schienen ausgebrannt. Endlich sagte er: „Das könnte
möglich sein, aber es ist nicht, es darf nicht."

„Ich rate dir, überwache Ruth und sprich auch ge-
legentlich mit ihr darüber."

„Schweig, schweig", schrie Lothar und lief plötzlich da-
von, in die Richtung von Römerswyl.

Er sprang wie ein Irrsinniger, querfeldein, abseitige
Wege, damit er niemandem begegne. Er glaubte an ihre
Untreue und verwarf im nächsten Augenblicke ebenso be-
stimmt den schändlichen Betrug. Sie konnte nicht so falsch,
so unwahr sein, so gemein handeln. Und — dennoch? Er
dachte an die frühere Liebschaft Ruths mit Franz, an die
Liebesszene in der Villa, an ihr seltsames Benehmen in
Locarno.

Er stürmte durch Matten und Felder.
Er hatte seiner Frau mitgeteilt, daß er wahrscheinlich

erst spät abends zurückkehren werde. Wenn er sie nun über-
raschte? Eine namenlose Angst und Wut überfiel ihn, er
keuchte, schrie und weinte. — — —

Da war das Haus. Er lief vom Wege ab, sprang durch
as hohe Gras der Wiese und wollte in die Wohnung

stürzen.

Der Kleine spielte vor der Haustüre.

^
Er stutzte und fragte tonlos: „Wo ist die Mutter?"

stöhnend lehnte er gegen die Wand.
Ehe das erschreckte Kind Antwort geben konnte, trat

kuth aus der Küche. Sie trug einen Zuber mit Wäsche
und war von der Arbeit erhitzt. Sie erblickte ihren Mann.

Hslls AauKA, Nero: Der Nosenstrauk,

Er lehnte an der Wand und schien verhärmt und zerrüttet.
Sie starrte ihn verwundert an.

„Was gibt es wieder?" fragte sie hart und stellte

das Geschirr nieder.

Er sah sie lange an, mit einen: Blick der Verzweiflung.
Er konnte den Verdacht unmöglich äußern. Sie wiederholte
die Frage.

„Nichts, nichts", gab er Bescheid.

„Nichts", spottete sie, „und wie siehst du denn aus!"
„Es ist mir nicht gut."
Sie entgegnete ungeduldig: „Das kommt von deinem

nervösen Essen, von der Unruhe, von deinem Grübeln und

Studieren um Dinge, die keinen Sinn haben."

„Ja, das kommt davon", bekannte er, jeder Argwohn
war verflogen. Er tat ihr innerlich Abbitte: sie konnte nicht

schuldig sein.

Sie hob streng den schönen Kopf und strich mit leichter

Gebärde ihre Kräuselhaare aus der Stirn. „Wo kommst

du nun wieder hergerannt wie nicht gescheit?"

„Unsere Angelegenheit war früher in Ordnung."
Sie trotzte: „Welche Angelegenheit? Mit wem? Mit

deinem verrückten Freund, dem Moralprediger Holzer, der

mich ansieht, als wolle er mich erdolchen: der Narr, der dir
den Kopf mit verrückten Ideen füllt, der "

„Lehrer Holzer ist ein rechter Mann, Ruth."
„Ein toller Lehrer wie du, halb verstört, voll Größen-

wahn und Einbildung, aber in Wirklichkeit könnt ihr doch
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beibe nichts. Darum bleibt ibr mit all eurer ©efdjeitbeit
arme Deufel."

„9?ed)tfd)affenbeit, 9îutb", oerbefferte er mit bebeutungs«
oollem Slid.

„3d) pfeife bir barauf, menn man babei barben muh."
„Das fagft bu, IRutb, bu?"
„3a, bas fage id)."
„fRuih", fagte er mit 3itternber Stimme unb näherte

fid) ihr, „SRuth, tönnteft bu um bes (Selbes mitten fd)Ied)t

fein, um bes ©elbes tnilten?"
glammenbe fRöte i'ibergoh ihr ©efidjt. 2Iber fie blidte

ihren ©atten mit roeitoffenen Slugen an unb fragte tauernb:

„Drauft bu mir 3U, id) tonnte fo hanbeln?"
„SRuth", fagte er Iangfam unb befdjroörenb, „ich glaube,

baf) bu gut bift, aber "
Sie fuchtelte mit ben Strmen: „©Iaube, toas bu tuillft.

Slber forge bafür, bah mir aus biefem Dorfe heraustommen.
So eng, fo tiein, fo oerfchupft, fo armfelig leben mir hier,
ohne Sreube; id) barbe mie eine SRagb."

„SBenn bu mid) unb bas 3ittb liebft "
„fiiebft, liebft", fchrie IRutl) heraus. „Dummes ®e«

fchmäh, leben mill id), leben!"
„SRuth", rief er brohenb.

„Sie flieh ben 3uber mit bem 5uhe um. Das SBaffer

fprihte heraus. Das ©übdjen begann 3U meinen.

„©erfluchtes ©lenb", fchrie IRutb miitenb, floh unb fcfjloh

fid) in bie ftüdje ein.

Sottjar nahm bas meinenbe Rinb auf ben SIrm unb

trat oor bas Saus, ©r mich oom Schatten in bie Sonne,
©r mollte bas ©ntfehlidfe einer Untreue nicht glauben.

(Sforifehung folgt.)

Johannisnacht.
Von Irmela Linberg.

„Schlafengehen, 3inber, es ift 3eit!"
Fräulein Sanfen, bie mit ftrenger Stimme aus bem

geöffneten Srenfter gerufen, ocrfdjroanb roieber im Duntel
bes 3inuners.

UJiit fchlenternben Firmen trollten bie beiben äRäbd)en
ins Saus. Sie baten heute nicht einmal um noch fünf 9Ri=

nuten; liehen fich ruhig ausbleiben. Die SRama tarn unb
hörte ihr Slbcnbgebet an. Dann mar es buntel im 3im=
nter, oor beffett geöffneten fyenftern bie ©arbinen fid) leife
blähten mtb bie mür3ig nach frifchem Seu buftenbe Sommer«
luft einftrömen liehen.

„Silbe —" rief Drube leife unb richtete fid) auf.
„3a —" ermiberte bie 3miIIingsfd)mefter.
„2Bir ntiiffen mach bleiben! 2Bir mollen lieber fihen."
„Du haft red)t, fonft merben mir am ©nbe bod) mübe."
„SBenn bie Sanfen roiihte — hi—hi—"
„©ft!"
Drauhen Hangen Schritte auf unb oerhallten mieber.

fernher oom Stranbe tönte bas leife Spiel einer 3iU)=
harmonita.

Die Schmeftern fahen ftumm, bie Sinne um bie 3niec
gefd)Iungen.

„Saft bu gehört — jeht!" fragte Silbe plöhlid). „Sie
gehen!"

©ine Dür fiel ins Sdjloh. Sdjritte fdflürften über ben
3ies. ©efpräd) unb Sad)en oerllangen. 3ni 3asmin begann
eine ©ad)tigall 3U fingen, fieifes fRafdjeln lieh ben ©ogel
auf einmal perftummen. ©in ©fiff burchfdmitt bie Stille.

,,©r ift's!" rief Drube unb mar mit einem Sah aus
bem ©itterbett gefprungen. 3n ihrem roeihen ©achtbemb
beugte fie fich aus bem fünfter.

©od) einmal erïlang ber ©fiff.
„ftrifch?" fragte Drube.
„3ommt ihr?"
„SBir finb gleich fertig. Silbe, mad) rafd)!"
Sie rnarfen ihre blauen Beinentittel über, nahmen bie

Schuhe in bie Sanb unb ftiegen über bas ©efims.
ftrifd) lief gebüdt ben ©artenmeg bis ans ©nbe unb

trod) burd) ein Soch in ber Sede. Die Schmeftern folgten
ihm. —

'Sluf ber Straffe mar es oiel heller als unter ben Obft«
bäumen.

„Sierher!" befahl 3rifd) unb oerfdjmanb in einem ©ra=
ben. Drube unb Silbe fprangen ihm blinblings nad). Dau
umfprühte fie. Stuf bem ©runbe bes ffirabens quatfchte
es fumpfig; erfchrodene Sröfche fd)Iüpften beifeite.

Sange — fo fd)ien es ihnen — mährte biefer ©ang.
9©and)ntal mateten fie burch SBaffer, manchmal fdflug fdjarfes
©ras um ihre SBaben; basroifdjen aud) muhten fie unter nieb»

rigen ©rüden hiuburdjtriedjen. Vlber all bas mar feltfam
erregenb unb ooller Slbenteuer.

©nblid) half Strifd) ben beiben aus bem ©raben her«

aus. ©etäubenber SBohlgerud) fd)Iug ihnen entgegen. SBeid)

glitten ihre gühe burch blühenben 3Iee. Dann tauchten
groh — bei meitem gröher als am Dage — bie Sdjatten»
riffe roeibenber ©ferbe auf, unb plöhlid) fprang ein bunfles
runbes ©tmas burd) bas hohe ©lättergeroirr unb fd)miegte
fid) mit erfid)tlid)en 3eid)en höchften ©nt3üdens mollig unb

mann an bie ©eine ber ©inber.
„ftufch bid), Seba", befahl 3rifd) ftreng nnb ftol3 3U«

gleich.
„Das ift fie", ftellte er oor, „treu mie ©olb. Unb hier

— mein Seim!"
©ine Sütte auf ©äbern gähnte fie aus fdjtoarser Oeff«

nung an.
Die 3inber hufdjten in bas Sod) unb fchmiegten fid) in

einen 3ottigen, alten Sd)afpel3, ber mancherlei ©erüdje in
fid) oereinte.

„3ch habe bie ©übe nad) Often gebrebt", ertlärte
3rifd). „So haben mir freien ©lid auf ben Straub. Da
geht nämlid) bie freier oor fid). 3hr roerbet alles genau fo

gut fehen tonnen, als mären mir mit babei. Der Stall«
meifter roirb ben ©fahl aufrichten, ©r ift ber Stärtfte auf
bem Sof ..."

„©ift bu bes ©ad)ts immer gan3 allein hier?" fragte
Drube

„SBas bentft bu! Der Stallmeifter hat bod) bie Sotn«
merhütung, unb — Seba natürlid). 3d) muh immer fehr
betteln, um mitgenommen 3u merben. Vlber heute pahte es

ihm, beun er mollte ja 3ur Deertonne. So finb bie ©r«

roachfenen!"
„©enau mie bei uns", fagten bie ©täbd)en mie aus

einem ©îunbe.
3rifd) fd)nal3te mit ber 3nnge. ,,©a, Serrfchaftstinber

bürfen bod) mand)es mehr als unfereiner."
„SBiefo?" miberfprad) Drube. „Dente bod) 3nm ©ei«

fpiel an heute. Unb auch fonft. SBenn es SBein gibt,
3affee, Sitör — immer ift es für 3inber ungefunb ..."

3rifd) tidjerte luftig auf. „Da haft bu mid) auf eine«

guten ©ebanten gebracht. Der Vllte hat bod) feine ©ulle
hier gelaffen. Stus ber toften mir mal."

Der 3unge langte in bie ©de nach einer glafdjc unb

entîortte fie.

Drube nahm ben erften Sd)lud. Sie träd)3te etroas,

fagte jebod) nichts. Silbe quidte unb fpudte aus. „Das
brennt ja haarig!"
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beide nichts. Darum bleibt ihr mit all eurer Gescheitheit

arme Teufel."
„Rechtschaffenheit. Ruth", verbesserte er mit bedeutungs-

vollem Blick.

„Ich pfeife dir darauf, wenn man dabei darben muh."
„Das sagst du, Ruth, du?"
„Ja, das sage ich."
„Ruth", sagte er mit zitternder Stimme und näherte

sich ihr, „Ruth, könntest du um des Geldes willen schlecht

sein, um des Geldes willen?"
Flammende Röte übergoß ihr Gesicht. Aber sie blickte

ihren Gatten mit weitoffenen Augen an und fragte lauernd:
„Traust du mir zu, ich könnte so handeln?"

„Ruth", sagte er langsam und beschwörend, „ich glaube,
das; du gut bist, aber "

Sie fuchtelte mit den Armen: „Glaube, was du willst.
Aber sorge dafür, daß wir aus diesem Dorfe herauskommen.
So eng. so klein, so verschupft, so armselig leben wir hier,
ohne Freude: ich darbe wie eine Magd."

„Wenn du mich und das Kind liebst "
„Liebst, liebst", schrie Ruth heraus. „Dummes Ge-

schwätz, leben will ich, leben!"
„Ruth", rief er drohend.

„Sie stieh den Zuber mit dem Fuße um. Das Wasser

spritzte heraus. Das Bübchen begann zu weinen.

„Verfluchtes Elend", schrie Ruth wütend, floh und schloß

sich in die Küche ein.

Lothar nahm das weinende Kind auf den Arm und

trat vor das Haus. Er wich vom Schatten in die Sonne.
Er wollte das Entsetzliche einer Untreue nicht glauben.

(Fortsetzung folgt.)

Von Irmela
„Schlafengehen, Kinder, es ist Zeit!"
Fräulein Hansen, die mit strenger Stimme aus dem

geöffneten Fenster gerufen, verschwand wieder im Dunkel
des Zinnners.

Mit schlenkernden Armen trollten die beiden Mädchen
ins Haus. Sie baten heute nicht einmal um noch fünf Mi-
nuten: ließen sich ruhig auskleiden. Die Mama kam und
hörte ihr Abendgebet an. Dann war es dunkel im Zim-
mer, vor dessen geöffneten Fenstern die Gardinen sich leise
blähten und die würzig nach frischem Heu duftende Sommer-
luft einströmen ließen.

„Hilde —" rief Trude leise und richtete sich auf.
„Ja —" erwiderte die Zwillingsschwester.
„Wir müssen wach bleiben! Wir wollen lieber sitzen."
„Du hast recht, sonst werden wir am Ende doch müde."
„Wenn die Hansen wüßte — hi—hi—"
..Pst!"
Draußen klangen Schritte auf und verhallten wieder.

Fernher vom Strande tönte das leise Spiel einer Zieh-
Harmonika.

Die Schwestern saßen stumm, die Arme um die Kniee
geschlungen.

„Hast du gehört — jetzt!" fragte Hilde plötzlich. „Sie
gehen!"

Eine Tür fiel ins Schloß. Schritte schlürften über den
Kies. Gespräch und Lachen verklangen. Im Jasmin begann
eine Nachtigall zu singen. Leises Rascheln ließ den Vogel
auf einmal verstummen. Ein Pfiff durchschnitt die Stille.

„Er ist's!" rief Trude und war mit einem Satz aus
dem Gitterbett gesprungen. In ihrem weißen Nachthemd
beugte sie sich aus dem Fenster.

Noch einmal erklang der Pfiff.
„Krisch?" fragte Trude.
„Kommt ihr?"
„Wir sind gleich fertig. Hilde, mach rasch!"
Sie warfen ihre blauen Leinenkittel über, nahmen die

Schuhe in die Hand und stiegen über das Gesims.
Krisch lief gebückt den Gartenweg bis ans Ende und

kroch durch ein Loch in der Hecke. Die Schwestern folgten
ihm. —

Auf der Straße war es viel Heller als unter den Obst-
bäumen.

„Hierher!" befahl Krisch und verschwand in einem Era-
ben. Trude und Hilde sprangen ihm blindlings nach. Tau
umsprühte sie. Auf dem Grunde des Grabens quatschte
es sumpfig: erschrockene Frösche schlüpften beiseite.

Lange — so schien es ihnen — währte dieser Gang.
Manchmal wateten sie durch Wasser, manchmal schlug scharfes
Gras um ihre Waden: dazwischen auch mußten sie unter nied-
rigen Brücken hindurchkriechen. Aber all das war seltsam
erregend und voller Abenteuer.

Endlich half Krisch den beiden aus dein Graben her-
aus. Betäubender Wohlgeruch schlug ihnen entgegen. Weich
glitten ihre Füße durch blühenden Klee. Dann tauchten
groß — bei weitein größer als am Tage — die Schatten-
risse weidender Pferde auf, und plötzlich sprang ein dunkles
rundes Etwas durch das hohe Blättergewirr und schmiegte
sich mit ersichtlichen Zeichen höchsten Entzückens wollig und

warm an die Beine der Kinder.
„Kusch dich, Leda", befahl Krisch streng und stolz zu-

gleich.
„Das ist sie", stellte er vor, „treu wie Gold. Und hier

— mein Heim!"
Eine Hütte auf Rädern gähnte sie aus schwarzer Oeff-

nung an.
Die Kinder huschten in das Loch und schmiegten sich in

einen zottigen, alten Schafpelz, der mancherlei Gerüche in
sich vereinte.

„Ich habe die Bude nach Osten gedreht", erklärte
Krisch. „So haben wir freien Blick auf den Strand. Da
geht nämlich die Feier vor sich. Ihr werdet alles genau so

gut sehen können, als wären wir mit dabei. Der Stall-
insister wird den Pfahl aufrichten. Er ist der Stärkste auf
dem Hof ..."

„Bist du des Nachts immer ganz allein hier?" fragte
Trude

„Was denkst du! Der Stallmeister hat doch die Som-
merhütung, und — Leda natürlich. Ich muß immer sehr

betteln, um mitgenommen zu werden. Aber heute paßte es

ihm, denn er wollte ja zur Teertonne. So sind die Er-
wachsenen!"

„Genau wie bei uns", sagten die Mädchen wie aus
einem Munde.

Krisch schnalzte mit der Zunge. „Na, Herrschaftskinder
dürfen doch manches mehr als unsereiner."

„Wieso?" widersprach Trude. „Denke doch zum Bei-
spiel an heute. Und auch sonst. Wenn es Wein gibt,
Kaffee, Likör — immer ist es für Kinder ungesund ..."

Krisch kicherte lustig auf. „Da hast du mich auf einen

guten Gedanken gebracht. Der Alte hat doch seine Pulle
hier gelassen. Aus der kosten wir mal."

Der Junge langte in die Ecke nach einer Flasche und

entkorkte sie.

Trude nahm den ersten Schluck. Sie krächzte etwas,

sagte jedoch nichts. Hilde quickte und spuckte aus. „Das
brennt ja haarig!"
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